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ihn und schnürte ihm die Kehle zu —, er fand
sie nicht. Das Suchen und Rufen begann aufs

Teue. Die Angst um seine gute Maria war
nicht mehr zu ertragen . Halt! Auf dem Balken
war er noch nicht gewesen . Sollte . . . !

Bebend stieg er die Leiter hinan. Da — was
war das? Was bewegte sich da? Was zap¬
pelte und ruderte da in dem Haufen Kleie?
„Maria, bist du es?" „Ja, Stephan,“ sagte

Re, „ich wollte das Schwimmen lernen, damit
ich nicht ertrinke , wenn du mich in den Teich

wirfst.“ „Ach, Maria,“ sagte Stephan und hob
Re auf, „was denkst du nur? Eine so kluge
Frau, wie du bist, die braucht doch nicht zu
sterben! Du glaubst ja garnicht wie dumm die

andern sind.“ Und dann nahm er sie mit in
die Küche, deckte ihr den Tisch und erzählte ihr,
pelch' wunderliche Blüten die menschliche Dumm¬
sseit treibt. Und wenn Stephan je wieder un¬
geduldig und zornig werden wollte, so dachte

# nur an den „langen Tag. “ Dann war sein
Dorn schnell verflogen. Maria aber dachte nicht
hirne daran. Sie lebten aber manchen langen

in Frieden und Eintracht miteinander, und
hie Art mag wohl noch nicht ausgestorben sein.

Nacherzählt von W. Heck .

Kiek = üm

Umfrage . Vor etwa 50 bis 60 Jahren war
in hiesiger Gegend, insbesondere in Neuenrade,
in Lesebuch in den Elementarschulen im Ge¬
srauch, das ein Gedicht „Franz und Fritz“ mit
Algender Anfangsstrophe enthielt:. ¬
Zwei muntre Knaben, Franz und Fritz,
Besaßen viel Verstand und Witz
Und liebten sich auch beide ,
Der Eltern größte Freude.
Franz glühte wie das Morgenrot ,
Kam Iritzchen angesprungen ,
Und Fritz vergaß das Butterbrot,
Hielt Fränzchen ihn umschlungen.

Ein auswärtiger Leser des „Süderland“, der
aus Neuenrade gebürtig ist, erinnert sich nur

noch dieser ersten Strophe des Gedichtes und
wünscht sehr, den ganzen Text wieder kennen

zu lernen, da das Gedicht für ihn eine Jugend¬
erinnerung bildet und seiner Ansicht nach ver¬

dient, der Vergessenheit entrissen zu werden .
Vielleicht kann da einer der Leser aushelfen .
Die Schriftleitung von „Süderland “ bittet dann

um Zusendung des ganzen Wortlauts, den sie
gern veröffentlichen wird.

" Out de Kummaude

De Landraot op' t Buernduorp . Op äinen
gourren Winterdag kömmt de Landraot in en
klein suerländsk Düörpken un kiekt bi en
gollen bekannten Buern in.

„Guen Dag int Hus. “
„O. kiek es dao, de Landraot! Kommt

näöger un gaoht sitten!“
„Na, wu gäeht et dann sau?“
„Jä, wu sall et gaohn? Bi wellt nit klagen,

Här Landraot. “
„Wat giewwt et dann nigges im Huse?“
„O nix Besunneres. Blaus dat vi vüb tälke

Tied schlacht het.“
„Dat laot ek mi gefall' n. Was et dann en

guett Dier, dat It ant Meß kriegen hett?“
„Jao, dat was en Dierken! En Dierken,

sau fett . .
„Dat es aower nett . .
„ . . . dat was sau fett, vi könn' n et nit

es mol tätten!"
„O Guott, wat hett It dann dermet makt?“
„Vi hett et doch friätten, Här Landraot !“

Naovertallt van D. Kleibauer .
Der Freischütz. In der Mitte des vorigen

Jahrhunderts zog aus der Gegend von Lüden¬
scheid ein Schmied in die Rahmede; ihm schenkte
zum Angedenken ein guter Bekannter ein Ge¬
wehr, mit dem Bedeuten, daß es ihm nimmer
fehle. Bald hatte der Schmied die Wahrheit
dieses Spruches auch erprobt und manchen sichern
Schuß von Berg zu Berg übers Rahmedetal
getan. Da starb der Mann, und sein Sohn
übernahm auch dieses Erbteil seines Vaters,
das über dem Bettschrank aufgehängt blieb, wie
vordem. Doch immer in einer bestimmten Nacht
knackte der Hahn des Gewehrschlosses unauf¬
hörlich und wollte nicht zur Ruhe kommen.
Nachbarsleute sahen bald, daß das Gewehr von
einem Freischützen stammte und da hat es der
Sohn zurückgebracht,

Riesen. In der Fischbecke finden sich, wenn
man das enge Tal aufwärts steigt, auf der
linken Seite im naheliegenden Berge mehrere
tiefe Einschnitte und Senkungen, und alte Leute
wollen wissen und gesehen haben, daß dort die
„Riesen" alle Jahre einen Ochsen schlachten und
verzehren. Eines Tages kamen die Frauen von
einem benachbarten Bauernhause, um in der
Fischbecke Leinwand zu waschen . Da nahmen
ihnen die Riesen Wäsche und Essen ab, aber
weil die Frauen aus Angst alles willig her¬
gaben, ließen die Riesen sie im übrigen ohne
weiteren Schaden wieder gehen.
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In ' n Harwst hennut .
Et brust de Wind dörch de Eikenböm ,
De Regen sleit black vör de Ruten,
Oll Wiewer, lütt Kinner, dei lat' to Hus,
Man mi, Lüd, lat' no buten!
Mit Regen un Wind dörch dat Holt, awwert Feld,
Mägt Hor un Kleder ok weihn!
Und geiht et ok dörch bet op dei Hut,
Dor sall wol de Keerl gudd na greihn.
Un denn ers up' n Trügwegg: den Haut int Gesicht,
Harwstwind und Harwstwater to möte!
Un kost et ok Kraft, Jung, dei giww' t ok weer,
Un dortau ein freidig Geblöte.
Et brust de Wind dörch de Eikenböm,
De Regen sleit black vör de Ruten ,
Oll Wiewer, lütt Kinner, dei lat hüt to Hus,
Man mi, Lüd, mi lat’ no buten!

W. Crone, Vörde.

Was die Heimatpflege will
Von Frh. von Kerckerinck zur Borg.
„Heut, wo in Weh' n die Erde kreist,
Gewaltiges sich vorbereitet,
Und ein verderbenschwangerer Geist
Geharnischt durch die Lande schreitet “—

da könnten, wie der Dichter dieses Liedes , auch
wir vom Heimatschutz fast versucht sein, Worte
der Rechtfertigung dafür auszusprechen, daß
wir Zeit und Arbeit an Bestrebungen wagen ,
die mit der materiellen und politischen Not
unserer Tage scheinbar so rein garnichts zu
schaffen haben.

Und doch, wer das denken würde, der hätte
den innersten Wesenskern unserer Bewegung
nicht voll erfaßt.

Gewiß — wir leben in einer aufgewühlten
Zeit, inmitten eines Volkes, unseres Volkes,
das nach allen Richtungen der Windrose zer¬
spalten ist, dessen einzelne Teile auf Tod und

Leben miteinander hadern. Aber es gibt den¬
noch ein Kleinod , das allen Schichtungen und
Richtungen in Stadt und Land gemeinsam blieb:
das ist die Heimat.

Es ist die Heimat im Großen, „Soweit die
deutsche Zunge klingt", es ist für uns Kinder
der roten Erde insbesondere die westfälische
Heimat, die Berge und Wälder, die Kämpe
und Heiden , die zwischen Rhein und Weser¬
strand sich breiten und dehnen.

Dieser Heimat wollen wir dienen. Ihre
Schönheit wollen wir erhalten . Ihre Kultur¬
werke wollen wir schützen.

Vor allem aber wollen wir die Menschen,
die dieser Scholle entsprossen sind und die hier
sich mühen in harter Alltagsfron , diese Men¬
schen wollen wir gewinnen, auf daß die Heimat
wieder ein Stück ihrer Seele wird.

Große Massen unserer Volksgenossen glauben
sich heute noch dem Heimatgedanken versagen
zu müssen. Ich denke dabei auch an jene
Hunderttausende, die im nächtlichen Stollen oder
im Geratter der Maschinen ihre Arbeitstage
verbringen und sich dort ausgeschlossen fühlen
von all den ethischen kulturellen Gütern , die
uns die Heimat teuer machen.

Fragen wir uns ernstlich , ob nicht auch wir
selbst einen Teil der Schuld tragen, wenn
jene der Heimat fremd oder gar feindlich ge¬
wordenen, den Aposteln eines internationaten
Radikalismus und Nihilismus vielfach ihr Ohr
geliehen? Aber auch sie sind Söhne der Hei¬
mat, und sind sie heute verirrt, sie brauchen
uns doch nicht auf immer verloren zu sein. Ihre

herzen, ihr Wesen und Sein wieder an die
heimat zu binden, ist eine Aufgabe, wahrlich

des Schweißes der Edlen wert! Gelingt das
unserer Arbeit, dann wächst das Ziel, dem wir
dienen, weit hinaus über den engen Rahmen
provinzieller Kulturaufgaben, dann wird die
„Heimat“, für uns und alle zu einem Fanal
der sozialen Versöhnung und damit des Wieder¬
erwachens deutscher Größe und Kraft. Das
wollen wir. “



nlea iie uawwisug s # aio
r

un
i S We uun

W un
W ua

Su ug unenidg ine Spieid
n gun u Ucuch whtn gui

Stu i M
S e e

u W e
e n inv gui

W M
anoond ni

u M uu
Prisi D 12
W Wu n uic i
t Muuce uoc i
P M N ue

M aiic uhoal
p M tng W

op Wiet Wt M
W #

Mu un n 1
e u 1 sclut

M Wepisi
i cct ii usholnt

u We W c
W M

u Pr Mlgog bucc ###l Bunallp .
An Minnn gu Pcihhn n aaute

uu 1 unh
an iug uhon

u nt in m uiinig gun
unin uns — Stnn n

u Mn gun guisnn
Wctutt isu W
u ricuun in uug

Wi Milun gun ag ganshabun
W M

W 1 uu #
u W
or uu i

Siind n Smilpe un
e

Uu Nhium ue spf ua
uu W e
K n

Bungsi
M t

er u u unnn

W Me M su
u n uni

au M n uc oiin
uog W F b usgu

Wt Mu M 20
Wu Wu
W t Mun

75
S Me W
va i in

Spi 1 nn vier Lipc u uegin
cduhoel Butnzug u gnn

Muunc ur Picuestpbngg 120 uer
1u5 0000 uab

um M We n
a W hugg dzuss Gunh enchiae

nd gun hoshnat uß
145 0008 uoa

i i We
W u u tpin
12 bunbiig and uu 000 Lor gund urdat

Mie t i Mme
Bungsi

W
606 nut in dutin

M
Sg (pogel in j##ag uanzu zeus bun

plun in uct u Busuue 120 !
M M n

M basse in ii
Wtc Sn M agunn

u Wuu uecadat uegeßibur nusß csu
W un i vc

M
M M u

un tepan c
W cus #unc uc uun

W nh
S Meiu io sg zun
Suu M n Win
W ue M Whng
W n un M
W st W u h ut

M unat W unuciet
Mt e M i cc #

t uessoasbung
hpzuß snn

t gun
W tutt Mu uoc buun
W uu W

S
Me d u i i uun

h a duuß uhhatns ohnal zus uo bunn
u MM Muun

Siu Meh 130
W ii i u

ii S M un un
8—9

e ii u u. d i
„ulcc n2

pr Wi i saand i11
u n (pic cpint “ :
P e gunc uzn

u Wi ici nöng unn
t

S M Mu uh
WW i u e

uic hn un uudeg
Mi M

AO

eg ann W e mcmumet ghide uo
M ucng unspat

#ida sag une ug ezg ani 23sun Inv hond zsal
u ph unhti u gun Juphl

Suung Sgul une Wpssun¬
aug znd Juv Sguuat is fuucch un he

un M
Mhmte h Miet use og spfac
Mod-an im h gun We
am vn unue h in spg=ihnc m

bangug sim WMn W onWiee Mtu un n sunn
n un ucue g m a

M W M Mu uu ch
Su nn Miun Mhnu MM
Wi un uus Hon si . Mzohmn in Mmuc

M M Wu Sh
- usm mn u nhhlug che #nukg
mind sig 3u uude n Ssplusp gun Wh

M g M
M M ut Wung uuhzal

a M W
M Mn Mn in bcut unus fusal M

Siu m Mzu Gan Wlung u mhus 2#
Suf unct M ut im

M
Nod Wug mans ui 2hf ugb hog uugt ushia
Wu WM ne urig Sppiicl sun

u Wug nc
l uim gun icu
M Whsg mgwpon hoiund

d g W cusue usgun
hisuei wun aghg hr mnd ii

u W Mut un sph
uu cl ue nn inc Wuee

sag ushom Svar Wuo ptim sat dgohnn
Mc

Euuunuoc gunuun
Sic u unng

suhig Stugg s tda
Wu uee us iin ritu

WMh W cn
sun gu gun M Mucnt
Uag Sug anat buigg uebtoa
S n t an n
uu Me ut og uun ind ung

ui u ek¬
iM ubig Mn ung nn
N i Mc ssi
MMn u uud

W Mutg c sg bunin
u n u a

0e wc ug w#ht ui ipno
M t enn M

W Mutng du
u g Mh elung an hog
## d sun ud W cu

u g Mu ce #
Sun cti Mt u Muii ugogiun u gu i Mhmne un
nvung ch Jsal gun We uee icc n ug

M M Mcuh n M¬Me Mcauctung busiig end
Su g gu Mue Wigc int Mpospe

e Suuung dug itnn an uic Mh
S Ae h gun Msuur Ml Whe M n uihe
gu W M u ie

ung uoc hl #uhe #nd # # ceg # ssmn
gun Wu usssonb uot an ii gun umen
U Muee W ulge ung
W Mu dunn
W MSun gn un u hu gun us iil Ju
W W W

nun uu uen u an m gun Johnuzg
Do Mng u M n gn Hucce n Mu uusbtu gun=Ssun
W uhg ainc

W s W uunnc
1 Witu W M ncM

uhuAum hinh uhicc ua MisuWpt ue wscken ann zimt Sgh oi
uitun p ####1# hi gun

him u ung c uhcUoue ucte in Him u
M ttpoc 2 g Wzu pi ucd mssc

W M n hg m
W ttun cuuaal u n icc Wsunht

W ih hng Meh a u MWuc t in mn unand 1 gubtg nolt gsshlhoc gun Whl
M ua ii gun W hut Wet ue M c # n
gun u W M
D ng gun dc Miiluguu Muc gun =uu hshog1d un si I t

uteg un unhog hug g gunMi g Mn n
M M Anu uahude

uu gum M
u uu h d un itgh uh 5

Miuu
sso Lohnzzg uod Wng ud ud Me
Mut u i u t
U ei Mn u

u ug ssptGu cl hn Wieiu u i l uhnn
s bung g Malg i ct Wug W
Mh g gun uhung Wel Wheß ###l ###g

bun n u u helung Mnh uunc
M u Wuh hg ucl #tMu Mno aun hwilloc &ap ionv zim ohncMn on gun u ucu

G ud u u im nbuing uun
ampM uu Wct iu n u u gu cu Mu ge Mg u

W W Bu Mc
M ucssun g auh uncAeng un zun m bi Invicalch Wh us mn ud ug

m 2 simn h unc
Mo

Geschichte der evangelisch¬

reform . Gemeinde zu Altena
(Schluß . )

§ 21. Die frühere Kirchenordung der
Gemeinde.

In Betreff der Gesetzgebung teilten diese
Bemeinden, wie überhaupt die Grafschaft, im
Ganzen die für Cleve erlassenen Normen, ins¬
besondere auch die Kirchenordnung von 1654
( 1662) .

Wie oben erwähnt, war vom 9. —11. Juni
1671 die märkische Provinzialsynode in Altena
versammelt . Von der 1672 zu Hamm versam¬
melten Provinzialsynode wurde die refor¬
mierte Gemeinde zu Altena aufgefordert,
sich gemäß § 53 und 54 der Cleve=Märkischen
Kirchenordnung (worin es heißt: „es soll eine
jede Kirche und Gemeinde ihre Aeltesten und
Vorsteher haben, wie zu der Apostel Zeiten in
Brauch gewesen usw. “) als Gemeinde der Sü¬
derländischen reformierten Classis sich gesetzlich
und ordentlich zu konstituieren. Zugleich ward
von dem Synodal=Präses Dr. Adrian Pauli der
Pastor P. Scheurmann zu Nienrade committirt,
den Actus authoritate synodi zu befördern und
ihm auch beizuwohnen .

Demgemäß kam nun auch der Pastor Scheur¬
mann am 10. Dez. 1673 nach Altena, hielt am 2.
Advent in der reformierten Kirche die Pre¬
digt nud nahm dann nach § 53 der Kirchenord¬
nung die Wahl der Aeltesten vor, wobei „die
vornehmsten Glieder“ der Gemeinde ihre
Stimmen abgaben. Es wurden damals per
majora gewählt:

1. Zum Kirchmeister Herr Anwalt Steph.
Joh. Holtzbrink.

2. Zum Aeltesten Herr Rentmeister Richard
Hövel .

3. Zu Diaconen Guntermann und Dunker
von Uetterlingsen.

Nachdem die Namen derselben, wie vorge¬
schrieben war, drei mal nacheinander an drei
Sonntagen von der Kanzel der Gemeinde be¬
kannt gemacht worden waren, wurden dieselben
am 2. Weihnachtstage 1673 nachmittags feier¬
lichst in ihr Amt eingeführt und verpflichtet ,
nachdem Leusmann zuvor eine darauf bezüg¬
liche Predigt über Röm. 12,7 gehalten hatte.

Von dem Tage an war also die reformierte
Gemeinde zu Altena kirchenordnungsgemäß
und rechtlich durch ein „Consistorium“ (so hieß
dieser Gemeindevorstand damals , der sich her¬
nach kirchenordstets durch Cooptation ergänzt )vertreten. Bei dieser Verft. ung ist es verblie¬
den bis zum Jahre 1817, in welchem Jahre bei
Gelegenheit der Jubelfeier der Reformation
die beiden märkischen Synoden (die reformierte
und die lutherische) zu Hagen zu einer gemein¬
samen märkischen Synode sich vereinigte , die
abwechselnd in Dortmund, Unna, Hagen und
Iserlohn tagte.

O0
§ 22. Die jetzige Kirchenordnung .

Im Jahre 1835 bei Einführung der jetzt gel¬
tenden Rheinisch=Westfälischen Kirchenordnung
wurde die Classicalordnung gänzlich aufgelöst.
Die reformierten Gemeinden wurden je nach
ihrer Lage mit benachbarten luthevischen Ge¬
meinden zu Kreissynoden verbunden , und die
westf. Provinzialsynode vereinigt jetzt alle Ge¬
meinden, evangelisch =lutherische, reformierte und
unierte (sogenannte Consensus) Gemeinden der
Provinz Westfalen zu einer evangelischen Pro¬
vinzialkirche . Diese ihrerseits ist wiederum mit
der übrigen evangelischen Kirche des Königs¬
reichs Preußen — seit 1849 unter „der Abtei¬
lung des Ministeriums der geistlichen Angele¬
genheiten für die innern evangelischen Kirchen¬
sachen“, die seit dem „allerhöchsten Erlaß“ vom
29. Juni 1850 den Namen : „Evangelischer
Oberkirchenrat“ führte , zu einer evangelischen
Landeskirche des Königreichs Preußen verbun¬
den .

Das weitere hierüber findet sich in der revi¬
dierten Kirchenordnung für Rheinland und
Westfalen und in den betreffenden Synodal¬
Protocollen .

Die Geschichte des inneren Lebens der
Gemeinde. (Lehre, Kultus usw. )

§ 23. Während der Amtsführung des ersten
Pastors Leusmann .

Die Zeit der Stiftung der Gemeinde war die
Zeit eines Spener , Paul Gerhard, Aug. Herm .
Franke , und die Zeit der geistlichen Wirksam¬
keit des ersten Predigers Leusmann (1670 bis
1709) fällt zum Teil mit der dieser Männer zu¬
sammen. Wie fast überall in jener Zeit in
Deutschland, wie in England und Holland usw.
geistliches christliches Leben sich regte, (in Nord¬
amerika wirkte z. B. auch ein John Elliot un¬
ter den Indianern ) so scheint dies auch einiger¬
maßen in unserer Gemeinde der Fall gewesen
zu sein.

Schon die große Opferwilligkeit der ersten Ge¬
meindeglieder läßt darauf schließen, wenn auch
ohne Zweifel der damals bewußte konfessio¬
nelle Gegensatz dazu viel mit Veranlassung und
Triebfeder gewesen sein mag. Jedenfalls muß
der erste Pastor Leusmann ein Mann gewesen
sein, dem jeglicher Hader, auch der konfessio¬
nelle, gründlich zuwider war, ein Mann sanf¬
ten, milden, friedliebenden Sinnes und nicht
ohne eine innige Frömmigkeit. Das beweist
uns u. a. das Schreiben eines Obristen Syberg
(vom 3. Nov. 1674), mit welchem dieser der

Gemeinde zum Pfarrfonds ein Geschenk von
20 Goldgulden übermittelte zum Danke dafür,
daß Pastor Leusmann Zeit des französischen
Ueberfalles öfter auf dem Schlosse gepredigt
habe. — Als im Jahre 1684 wegen der Kir¬
chensitze in der neu gebauten Kirche ein sehr
heftiger Streit unter den angesehensten Ge¬
meindegliedern ausgebrochen war, scheint Leus¬
mann eine große Zurückhaltung beobachtet zu
haben. Er verwies die Streitenden an die
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Der lange Tag .
„Maria,“ sagte der Bauer Stephan eines

Morgens zu seiner Frau, „jetzt kommen die
langen Tage; die darf man nicht vorübergehen
lassen , ohne für Brot und Schinken und Eier
gesorgt zu haben, damit im Winter etwas im
Haus ist.“ Ob nun die Frau schlecht zugehört

satte oder sehr dumm war, das werden wir
sald erfahren . „Ja, das will ich wohl tun,“

sagte sie und ging an ihre Arbeit. Der Bauer hatte
auf dem Felde zu schaffen. „Der lange Tag,
und Schinken, Brot und Eier,“ — das Wort
wollte der Maria nicht aus dem Sinn. Was
mochte ihr Stephan wohl damit gemeint haben?
Den langen Jochen aus dem Nachbardorfe kannte
sie, aber der lange Tag — das mußte ein
Fremder sein. Und der sollte jetzt kommen?
Da wollte sie aber gut aufpassen: Stephan sollte
doch mit ihr zufrieden sein. Aha, drüben kommt
schon einer. Vielleicht ist der' s! Sie fragt ihn
also: „Bist du der lange Tag?“ Der sieht sie
sonderbar an, als ob er sagen wolle: „Entweder
stimmt' s bei dir nicht, oder du willst mich zum
Narren halten,“ und geht seines Weges weiter.
Der nächste war ein Handwerksbursche. Den
fragt sie wieder: „Bist du der lange Tag?“
Der merkte gleich, mit wem er es zu tun hatte.
„Ja, der bin ich,“ sagte er und dachte: „Ich
kann bei dem Handel nur gewinnen, was auch
kommen mag. “ „Dann komm' mal mit ins
Haus. Mein Mann hat mir befohlen, dich
tüchtig mit Brot und Schinken und Eiern zu
versorgen. Damit packte sie ihm den Rucksack
gut voll und ließ ihn weiterwandern . Sie
waren beide zufrieden .

Maria war noch ganz voll von dem Erleb¬
nis, als ihr Mann vom Acker kam. Dem
flammte bei ihrer Erzählung aber der Zorn
übers Gesicht . „Du dummes Weib,“ schrie er
sie an, packte sie bei den Schultern und schüttelte
sie „so was habe ich doch in meinem Leben

noch nicht mitgemacht! Ob es noch eine düm¬
mere Gans im Sauerland gibt? Wahrhaftig,
es ist der Mühe wert, nach einer zu suchen, die
nicht mehr Verstand hat als du. Finde ich
keine mußt du sterben . Ich werse dich in
den Teich. Es soll nicht heißen: „Der da hat
die dümmste Frau im ganzen Sauerland. “
Mach ' dich auf alles gesaßt.“ Die Frau wußte
vor Argst nicht, was sie beginnen sollte. Man
sah es ihr an, daß das Schütteln dem Räder¬
werk in ihrem Verstandeskasten nichts genützt
hatte, wie das denn meistens der Fall ist.

Unterdessen machte sich Stephan auf die Suche.
Da sah er an einem ausgefahrenen Wege eine
Frau sitzen. Neben ihr stand ein großer Kord

voll guter, gelber Bauernbutter. Die nahm sie,
klatschte sie in die Radspuren und strich sie
dann mit dem Butterlöffel schön glatt. Stephan
wurde es leichter ums Herz. Er fragte sie nach
dem Sinn und Zweck ihres seltsamen Tuns.
Die Frau lachte ihn schadenfroh an: das sei
ein Racheakt; ihr Nachbar habe sie geärgert .
Nun sei er weggefahren, und wenn er wieder¬
komme, solle er sich in die Butter festfahren.
Kopfschüttelnd ging Stephan weiter. Schade
für die teure Butter. Da wäre es denn doch
gescheiter, sie dem „langen Tag“ zu geben.

Derweil ihm noch der Klumpen Butter auf
der Seele lag, lief eine Frau an ihm vorbei,
die ihre blaue Schürze so zusammenhielt , als
ob sie Apfel darin gesammelt hätte. Er sah,
wie sie in der Haustür verschwand, nach wenigen
Augenblicken aber wieder daraus hervorschoß,
in die ausgebreitete Schürze die Sonne schei¬
nen ließ, sie eilig zusammenraffte und abermals
ins Haus huschte . Das trieb sie so eine Zeit¬
lang. Es sah sehr närrisch aus, und Stephan
konnte sich keinen Vers daraus machen. Auf
seine Frage erklärte ihm die Frau: „Ich sorge
für die kurzen Tage; wir müssen doch im
Winter Licht im Hause haben!" „Tust du das
jeden Tag?“ „Sicher! Hier im Sauerland
ist der Sommer kurz, und so sonnige Tage wie
heute sind rar!“ „Na, denn halte dich nur
wacker dazu. Aber klüger als meine Frau bist
du auch nicht,“ sagte Stephan und ging weiter.

Der Arger war aus seinen Zügen gewichen ,
und aus den blauen Augen blitzte es wieder
blank und hell. Nein, so dumm war seine
Maria doch nicht. Was mochte sie jetzt wohl
schaffen ? Ob sie sich seinen Zorn zu Herzen
genommen hatte?

„Hülfe, Hülfe!“ kreischte es da in seinen Sin¬
nen, u. „quiek, quiek!“ und „Hülfe, quiek, Hülfe ,
quiek!“ Da sah er, wie eine Frau versuchte ,
ein fettes Schwein am Schwanz in den Stall zu
ziehen . Die Frau zog und schrie, das Schwein
zog und quiekte; und weil keiner nachgeben
wollte, zogen sie so lange, bis die Frau den
Schwanz in der Hand hielt und das Schwein
davonrannte. Da kehrte er, so schnell er kon¬
te, nach Hause zurück . Wie ein Schwein auf
vernünftige Art in den Stall getrieben wird,
das brauchte man seiner lieben Maria denn
doch nicht vorzumachen. Mochte sie immerhin
dem „langen Tag“ einen Schinken mitgegeben
haben! Eine Glanzleistung war das gerade
nicht ; immerhin hingen noch ein paar kräftige
Speckseiten im Wiemen . — Aber wo mochte sie
denn sein? Er suchte in Küche und Stall , im
Garten , auf der Tenne, im Keller; er rief. er
schrie, er sammerte — eine böse Ahnung pachte
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war, wie dem König schon unterm 21. Jan.
nach Berlin berichtet werden konnte, aus der
Haft im Schlosse zu Werl glücklich entwichen
und nach Altena entkommen. Die Angabe der
Volksüberlieferung , daß der Leichnam des un¬
glücklichen Bomnüter bei Nacht und Nebel in
der Gegend der Kluse eingescharrt sei, wird
durch den Umstand bestätigt, daß die Altenaer
Kirchenbücher keinerlei Eintragung über ein
Begräbnis des Mannes aufweisen.

Dä Hippenheier .
Eine Schelmengeschichte aus dem Sauerland.

Fritz mußte jeden Tag, wenn die launische
Sonne des Sauerlandes es erlaubte , die Ziegen
des Dorfes hüten. Er trieb sie in die abge¬
holzten Berghänge , setzte sich auf einen Baum¬
stumpf und klopfte sich Hüppken und Piepken .
Lieber noch ließ er sie am Wegrain grasen; da
hatte er mehr Gelegenheit , mit diesem und je¬
nem, der vorbeikam, ein wenig zu plaudern .
So saß er denn eines Tages auf dem Zaun
einer Weide und sang sein Lied. Das struppige
Blondhaar sprühte in der Sonne; die pfiffigen
Auglein hatten mehr Acht auf Schmetterling
und Vogel als auf seine Schutzbefohlenen. Da
kommt ein feingekleideter Herr des Weges,
bleibt bei ihm stehen und fragt ihn leutselig:
„Na, Kleiner, das ist aber ein feines Geschäft,

das Hippenhüten?" Dem Fritz kommt die
Frage ein bißchen dumm vor. „Nä“, sagt er,
„iek heu de Böcke. “ Der Herr sieht sich den
Bengel etwas genauer an; die Antwort kam
unerwartet. So etwas auf dem Lande! Hier
im unberührten Sauerlande! „Junge, wer bist
du? Was tut dein Vater?“ „Dä es op' en
Lanne un maket ut äinem Schaden twei.“ Der
Herr traut seinen Ohren nicht, wird aber nun
neugierig auf das, was sich hinter der kecken
Stirn des Kleinen verbirgt. Er fragt also, was
das bedeute . „Se hiät läm äin Graven üvert
Land foet. Dän schmitte wiehe tau, äver äin
annern schmitte wiehe nopen. “ Der Herr fragtweiter: „Was macht denn deine Mutter?“ „Dä
sittet im Keller un bäcket füagegiäten Brot.
13 heffe giäten un 12 bäcket sei män. “ „Na,und deine Schwester? Was tut die?" Dä
sittet op de Kamer un hült, bat sei vörges Johr
lachet hiät. Börges Johr ha sei en Jungen un
freuere sichk, dat sei en Mann krieg. Nu hiät
sei kein Jungen mäh. " „Junge,“ sagte der
Herr, halb beluftigt , halb empört über diesen
schlagfertigen und dreisten Bengel, „Junge, du
bist nicht wert, daß dich die Erde trägt.“ „Datweit iek wual, dorüm sitte iek ok hier ob däm
Schlieketune. “ Übertriebene Dreistigkeitversöhnt.
Darum ind der Heer den Jungen zu Gaste .

„Jou,“ quittierte Fritz, „wenn du wat Gueres
hiäs, well iek kummen, wat Schlechtes hä wie
selwes.“ Fritz machte sich denn auch zur ver¬
abredeten Zeit auf den Weg und traf pünktlich
um 12 Uhr bei seinem freundlichen Gastgeber
ein. Bald ging ' s an den Mittagstisch. Da¬
rauf stand eine Schüssel, die zur Hälfte mit
schön geschälten und zur anderen Hälfte mit
schlecht „geschrabbelten“ Kartoffeln gefüllt war.
Die weniger appetitliche Seite war dem Jungen
zugekehrt. „Rumgedreht,“ sagte er, faßte die
Schüssel und nahm sich die bessere Hälfte her¬
aus. Und dann feierte er ein großes Natur¬
einverleibungsfest , still und ausdauernd und mit
innigem Behagen . Nachdem er mit dem Armel
seinen Mund fein säuberlich abgewischt hatte ,
griff er zur Weinftasche, die ihm der Hausdiener
gebracht hatte. „Astenberger Träne“ stand da¬
rauf. Aber nach dem ersten Schluck vertauschte
er die Flasche mit derjenigen, die vor dem Herrn
stand, und rief grimmig: „Sue un Water kann
iek mi selwer maken; wies mi mol dien Wien,
Hä. “ Und nachdem er diesen mit Kennermiene
geprüft : „Dat es wual Wien, dä lett sick drinken!“
Über solch ungewöhnliche Frechheit empört, lud
ihn der Herr ein, seinen Weinkeller zu mustern.
Er hatte aber den Diener beauftragt, den kleinen
Frechdachs drunten im Keller eine tüchtige Tracht
Prügel zu verabreichen. Allein der Pfiffikus
roch den Braten, als er an der Kellerwand die
Klopfpeitsche hängen sah. „Wache," dachte er,
„iek kriege di doch,“ ließ sich mit Gemütsruhe
durch das dämmerige Gewölbe führen, sah sich
auch gründlich im Fleischkeller um und rutz —
ehe sich' s der Diener, der gerade nach der Neun¬
schwänzigen langte, versah, riß er aus einem
Weinfaß den Zapfhahn. Der bestürzte Diener
hatte nichts Eiligeres zu tun, als das Zapfloch
mit der Hand zu verschließen. Derweil entwand
ihm der Junge die Peitsche und ließ sie nach Takt
und Noten auf der Breitseite des Geprellten
tanzen. Der Herr vernahm mit Wonne das
saftige Geräusch und rief ermunternd : „Nur
nicht zu früh aufhören , immer feste auf die
Weste!" Darauf der Junge: „Jou, Hä, iek dau,
bat iek kann," und tat denn auch, was in sei¬
nen Kräften stand. Dann wählte er sorgfältig
den besten Schinken aus und schickte sich an,
das gastliche Haus zu verlassen. Die rechte
Hand als Stütze unter seinen Raub gestemmt,

zing, er keuchend durch den Hausslur. In der
inung, daß er unter der Nachwirkung der

Prügel so schief ginge, rief ihm der Herr spöttisch
nach: „Na, Junge, hast du nun genug?“ Er
erhielt die befriedigende Antwort: „Jou, Hä,
iek kumme füg en paar Dage daomet ut!“ Da¬
mit verschwand der Bengel.

Classis , durch deren Vermittlung dann der
Streit auch endlich beigelegt worden ist (efr.
das Aktenstück „Kirchenstuhlstreit "). Im übri¬
gen beweisen die vielen von Leusmann herrüh¬
renden Manuskripte, daß er ein treuer, fleißi¬
ger Arbeiter gewesen sein muß, der sich die
ernste und würdige Führung seines heiligen
Amtes sehr angelegen sein ließ. An der Pro¬
pinzialsynode nahm er mehrfach teil, und gleich
beim Antritte seines Amtes war er es auch, der
bei der Provinzialsynode den Antrag stellte,
daß dieselbe für kirchenordnungsmäßige Ein¬
richtung eines Consistoriums (Presbyteriums)
seiner Gemeinde (cfr. oben) Sorge tragen möge;
und ebenso verfehlte Leusmann auch nicht,
durch gottesdienstliche Feier, Gebet und Pre¬
digt dem gewählten Consistorium kirchenord¬
nungsmäßig die rechte Weihe zu geben. Spä¬
ter ist bis 1684 seine ganze Tätigkeit und Auf¬
merksamkeit wohl von dem Kirchenbau in An¬
spruch genommen worden.
§ 24. Während der Amtsführung des zweiten

Pastors Sixt .
Aus der langen 67jährigen Amtstätigkeit des

Pastor Sixt findet sich nichts , das innere Le¬
ben der Gemeinde betreffend, erwähnt, und
eben so wenig aus der Zeit bis zum Amtsan¬
tritte des Pastor Bühl, ja auch von diesem
läßt sich nur wenig sagen, so sehr er auch für
seine Zeit als ein würdiger und tätiger Pastor
der Gemeinde vorgestanden haben mag. Wohl
aber sind aus der Zeit des Pastor Sixt meh¬
rere zum Teil sehr umfangreiche Schriftstücke
bei den Akten vorhanden , die den traurigen
Beweis liefern, in welch ordinärer und fana¬
tischer Weise der Streit zwischen Lutherisch und
Reformiert damals geführt worden ist. (efr.
Nr. 57 der Aktenhefte: Das Verhältnis der
xeformierten und lutherischen Gemeinde betref¬
fend). Wenn Pastor Sixt, indem er den Tod
seiner Frau (1748) in das Kirchenbuch einträgt,
zugleich die Bemerkung macht, daß beim Be¬
grabnisse derselben Pastor Löbbecke von Wib¬
zingwerth eine gelehrt ausgearbeitete Paren¬
tation im Hause gehalten , so scheint daraus
henugsam hervorzugehen , daß Sixt das als
einen Hauptvorzug einer guten Predigt be¬
trachtet haben muß, daß sie „gelehrt aus¬
gearheitet " worden, (was ja auch ganz nach
dem bekannten Geschmacke der damaligen Zeit
war) , und es ist fehr begreiflich, daß unter sol¬
then Umständen von einer geistlichen Erbau¬
ung eigentlich nicht die Rede sein konnte .
I 29. Verhältnis der reformierten zur luthe¬

rischen Schwestergemeinde .
Im Jahre 1786 haben die Prediger und

Konsistorien der beiven Gemeinden zu Altena
(der lutherischen und reformierten) für nötig
Lrachtet, einen in aller Form Rechtens abge¬
kaßten Kontrakt darüber zu schließen, wie es
In zweifelhaften Fällen mit den an die Pfarrer
der einen oder andern Gemeinde zu entrich¬

tenden Stolgebühren erhalten werden solle.
Dieser Kontrakt ist datiert vom 30. März 1736
und lutherischerseits untersiegelt und unter¬
schrieben von: 1. Melchior Goecke cons. prim.
2. Pollmann, Pastor prim. 3. Zum Kumpf ,
Vikarius. 4. Caspar Rumpf. 5. Berghoff, p.
t. Kirchmeister; reformierterseits von 1. Pastor
Sixt, 2. Joh. G. Ernst, 3. Lent, 4. G. W. Grü¬
ter .

In späterer Zeit scheint sich das Verhältnis
der beiden evangelischen Gemeinden freundli¬
cher gestaltet und der konfessionelle Hader mehr
und mehr gehört zu haben, was auch schon
in der nun folgenden Zeit des Rationalismus
durch den herrschend gewordenen religiösen
Indifferentismus geboten schien).

Schon im Jahre 1738, als die lutherische Ge¬
meinde ihre Kirche neubauen wollte, — und
wahrscheinlich in diesem Jahre zuerst — nahm
dieselbe die christ=brüderliche Liebe der Refor¬
mierten so weit in Anspruch, daß sie sich von
ihr erbat, ihre Gottesdienste in der reformier¬
ten Kirche halten zu dürfen. Solcher Dienst
ist später noch mehrmals und zwar gegensei¬
tig von Zeit zu Zeit in Anspruch genommen
und geleistet worden .

Im Jahre 1840 wurde von den Presbyterien
der reformierten und lutherischen Gemeinde ein
Versuch gemacht , die beiden Gemeinden zu Ei¬
ner unierten zu verschmelzen. Ein Unions¬
und Combinationsvertrag ward vollständig
ausgearbeitet und von den Presbyterien ge¬
nehmigt und den Gemeinden zur Annahme
vorgelegt. Es scheiterte aber, wie es heißt, die
Ausführung des Vertrages an dem Wider¬
spruche vieler Glieder der reformierten Ge¬
meinde.

§ 26. Das Bekenntnis.
Was das Bekenntnis der reformierten Ge¬

meinde betrifft, so geht aus der dem Pfarradjunc¬
ten Cloenne (im J. 1767) übergebenen, im Kon¬
zept bei den Akten beruhenden Vocations =Ur¬
kunde hervor , daß die Pfarrer der Gemeinde
verpflichtet wurden, „das Wort Gottes , wie
solches durch den Dienst der Propheten, Evan¬
gelisten und Apostel offenbart und in den Schrif¬
ten des alten und neuen Testaments begriffen
ist, rein und lauter in Uebereinstimmung mit
dem Heidelberger Catechismo und Dortrecht¬
schen Synodi“ zu predigen . Später jedoch hat
man den Pfarrer auf die Beschlüsse der Dor¬
trechtschen Synode nicht weiter verpflichtet.

In der Schule, die schon 1768 auch von luthe¬
rischen Kindern besucht wurde, wurde neben
dem Heidelberger Catechismus damals auch der
kleine Catechismus Luthers und die „biblischen
Historien von Hübner“ gelesen und gelernt.

§ 27. Der Gottesdienst .
Der Gottesdienst der Gemeinde bestand, wie

bei allen andern Gemeinden der märkischen re¬
oxmierten Synode , früher nur in Gesang ,
hriftvorlesung und Predigt . . Zur Schriftpor¬

lesung und zwar ein Kapitel aus dem alten
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und eins aus dem neuen Testamente — am
Sonntag Morgen vor der Predigt — war der
Lehrer der Gemeinde stets verpflichtet (oder
Rektor), ebenso war derselbe auch verpflichtet,
im Verhinderungsfalle des „Predigers“ der
Gemeinde eine Predigt erbaulich vorzulesen.Seit 1835 ist zwar auch hier die preußische
Agende eingeführt , doch wird bis in die neueste
Zeit die Liturgie in abgekürzter Form ohne
alle Responsorien vorgetragen.

§ 28. Gesangbuch.
Zum Gemeindegesange war bis 1844 das

alte reformierte Gesangbuch der General=Sy¬
node der vereinigten Länder Jülich, Cleve ,
Berg und Mark (die Lobwasserschen Psalmen ,
so wie 150 Lieder und mit den Anhängen 374
Lieder außerdem enthaltend) im Gebrauch. In
jenem Jahre wurde das neue „nach den Be¬
schlüssen der Synoden zu Jülich, Cleve , Berg
und Grafschaft Mark herausgegebene Evange¬
lische Gesangbuch“ (gedruckt bei S. Lucas zu
Elberfeld) auch in der hiesigen reformierten
Gemeinde, wie einige Jahre früher in der lu¬
therischen, eingeführt.
§ 29. Das innere christliche Leben in neuester

Zeit .
Während in den Jahren 1840—1846 der

jüngere Rauschenbusch. Sohn des bekannten
Verfassers der biblischen Historien, als Nach¬
folger seines Vaters Pastor in der hiesigen lu¬
therischen Gemeinde war, und durch dessen ge¬
waltigen Glaubenseifer eine bedeutende reli¬
giöse Bewegung in der ganzen Gemeinde her¬
vorgerufen wurde, ward auch die reformierte

Gemeinde teilweise mit ergriffen . Es entstan¬
den in jenen Jahren in Altena viele christlich¬

sevangelische Vereine , wie: Enthaltsamkeits=,
Missions=, Gustav =Adolfs=, Armen=, Kranken¬
und andere Vereine, woran Glieder der refor¬
mierten gleichermaßen wie der lutherischen Ge¬

meinde teilnahmen , und welche seitdem bis in
die Gegenwart hinein Erfreuliches gewirkt ha¬

ben, wenn auch nicht zu verkennen ist, daß der
ce Aller — beiondere noch Goller Alle
sings Fortgehen von hier — vielfach nachge¬
fassen hat.

Das Verhältnis zur lutherischen Gemeinde
ist gegenwärtig das erwünschteste und beste.
Alle freie Vereinstätigkeit wird von den Pfar¬
rern und Gliedern beider Gemeinden gemein¬
sam geübt. Insbesondere werden für beide
Bemeinden gemeinschaftliche monatliche Mis¬
sionsstunden, wie auch in der Passionszeit ge¬
meinschaftliche Wochengottesdienste gehalten ,

welche der Pfarrer der reformierten Gemeinde
abwechselnd mit denen der lutherischen Ge¬
meinde hält.

Auch der Geburtstag Seiner Majestät desKönigs wird jährlich von beiden Gemeinden
gemeinschaftlich mit besonderem Gottesdienstund Predigt in der lutherischen Kirche gefeiert.

Herr Jesus Christus, welcher das Haupt
ist, lasse unsere beiden evangelischen Gemein¬den zu Altena fernerhin erbaut werden zu ei¬

ner Behausung Gottes im Geiste und beide zu¬
sammengehalten werden — auch bei verschie¬
denen Bekenntnissen — durch das Band des
Friedens in Einigkeit des wahren Glaubens!

Geschrieben im März 1865.
I.

Aeußerliche Entwicklung.
Im Jahre 1881 wurde das alte Pfarrhaus

abgebrochen und nach den Plänen des Regie¬
rungsbaumeisters Scheele ein neues Pfarrhaus
im obern Teil des Pfarrgartens gebaut. Die
fast 20000 A betragenden Baukosten wurden
hauptsächlich durch eine Haus= und Kirchenkol¬
lekte beschafft . Außerdem erhielt die Gemeinde
durch Kabinettsordre vom 16. Februar 1881 ein
allerhöchstes Gnadengeschenk im Betrage von
4200 M.

Der gewaltige Aufschwung, welchen die hie¬
sige Industrie in den 70er und 80er Jahren des
vorigen Jahrhunderts nahm , machte sich auch
in der äußeren Entwicklung unserer Gemeinde
geltend, indem sie einen bedeutenden Zuwachs
erhielt durch die aus dem benachbarten refor¬
mierten Siegerland und Hessen zuziehenden
Familien, die in den hiesigen Fabriken loh¬
nende Beschäftigung fanden, wie sie die Hei¬
mat ihnen nicht bieten konnte. Die Seelen¬
zahl der Gemeinde ist inzwischen auf 1800 ge¬
stiegen , während die Gemeinde vor 100 Jahren
etwa 200 Seelen zählen mochte. Im letzten
Jahre (1904) wurden 59 Kinder getauft, 40 Kin¬
der konfirmiert, 14 Paare getraut. Es starben
23 Personen. Die Zahl der Abendmahlsgäste
betrug 340.

Das starke Anwachsen der Gemeinde ließ
schon seit Jahren die Notwendigkeit des Neu¬
baus einer Kirche immer dringender erscheinen.
Der für den Gottesdienst eingerichtete Raum
des alten Hauses ist in jeder Beziehung unge¬
nügend, das ganze Haus aber ist, besonders in
seinem Aeußern durchaus unwürdig. Obwohl
die Vertretung sich der großen Opfer bewußt
war, die der Neubau einer Kirche der Ge¬
meinde auferlegen würde, so wurde doch am
18. Februar 1901 einmütig beschlossen , den
Bau einer Kirche nicht länger mehr hinauszu¬
schieben. Zum Zwecke der Ansammlung eines
Kirchenfonds wurde die Kirchensteuer von
33½ auf. 50 % der Einkommensteuer erhöht.
Die von dem Architekten Schwalfenberg, —
dem Sohne einer in unserer Gemeinde konfir¬
mierten, geborenen Altenaerin, — entworfenen
Pläne fanden nach mehrfachen Abänderungen
die Genehmigung der kirchlichen und staatli¬
chen Behörde. Der Kostenanschlag beläuft sichauf 84000 A. Eine Haus= und Kirchenkollekte
im Bereich der Provinz Westfalen ergab zu¬
sammen 22000 M. Der evangelische Oberkir¬
chenrat bewilligte eine Beihülfe von 12000 M.
Durch die nachgesuchte Gewährung eines aller¬
höchsten Gnadengeschenkes hofft die Gemeinde
den Beginn des Neubaues in nicht allzuferner
Zeit zu ermöglichen, ohne sich mit einer höhe¬
ren Kirchensteuer belasten zu müssen.

141
kischen Gebiet enclavirt sei, da der Kurfürst
das Gegenteil behaupte, sowie auch zur Wider¬
legung des Kurfürsten über den Ort, wo Bom¬
nuter ergriffen sei, ausführlich und gründlich
berichten. Die klevische Regierung schrieb nun
an die Kommissare von Neuhoff und Hymmen,
um die Unterlagen für die Antwort an den
König zu erhalten. Der Bericht der beiden
hat ihren Etwartungen wohl kaum entsprochen.
Sie mußten den klevischen Räten , die bei ihrer
Anfrage die größte Unkenntnis mit der Mendener
Gegend verraten hatten, mitteilen , daß der be¬
treffende Fluß

„nicht Rönne, sondern Hönne genennet werde, welcher
oberhalb dem Städtlein Neuenrade entspringet und
unterhalb Menden sich in den Ruhrfluß ergießet. Die
Oeße oder Oese aber ist eine unterschiedene Rivier, so
Ober= und Niedern =Hemer, Ambts Iserlohn (woselbst
sie vulgo die Hemerbecke oder =Bach, unterhalb Hemern
aber erst die Oese genennet wird) und so weiter längst
das dem von Romberg zustehendes Haus Edelburg hin¬
ab etwas oberhalb gtm. cölnischen Städtlein Menden in
die Hönne fließt.

Quoad secundum so ist aus allen uns bei dieser
Sachen vorgekommenen Umbständen und Nachrichten
nicht anderster abzunehmen, als daß das Haus Röding=
hausen im Ambt Menden eölnischen Landes gelegen und
und daselbst der Hönnefluß die Scheidung des märki¬
schen

und cölnischen Territorit seye, finden aber nirgends ,
raß an diesem Orte der Hönnefluß EKM. privative zu¬

ständig , noch auch, daß Churcbtnische jemalen hierunter
ein mehrers eingeräumet.

Quoad tertium, so haben wir bereits auf EKM. aus
hochpreislicher Kriegs und Domainen=Cammer an uns
ergangene verschiedene Verordnungen sowohl in denen
bey uns resp. beruhenden Ambts= und Gerichts=, als
auch Privat=Registraturen die sorgfältigste Nachsuchung
gethan, ob nicht wegen dieser Limiten und Grenzscheidung
darin etwas anzutreffen seye, davon aber nichts finden
können, wie wir auch hierüber zwey ohnweit daselbst
wohnende, als den Holzrichter Demer Mark Johannesen
Romberg und einen unter EKM . löblichen Schlewitzi¬
schen Regiment stehenden Soldaten Stephan Schürmann
als Zeugen resp. auf den als Holzrichter und als EKM .
Soldat ausgeschworenen Eid vernommen, die beide ein¬
bellis, gusgesaget, daß die Hönne an demsenigen Orte,

r von dem von Dücker die Schlacht, um damit
das Wasser nach seiner neuerbaueten Rolle zu treiben,
angeleget , ohndisputirlich die Scheidung seye . . . “

Trotzdem glaubten die klevischen Räte eine
erneute geharnischte Antwort an die Arnsber=
gische Regierung gelangen lassen zu dürfen.
Vorsichtshalber legten sie den Entwurf jedoch
erst dem Könige unterm 6. März vor, der
ihnen darauf unterm 18. März erwiderte, daß
er das

„Antwortschreiben zwar genugsam gegründet finde,
oshee

hate soliches in denen Terminis , wie er
„net ist, noch nicht abgehen zu lassen, sondern piel¬

mehr dem Churfürsten eine Conferenz zur gemeinschaft¬
lichen Untersuchung und gütlichen Beilegung dieser Sache
anzutragen, wie mittelst des abschriftlich hierneben lie¬
genden Schreibens vom heutigen Tage geschehen. Auf den
Jall nun, daß derselbe solche Konferenz bewilligen möchte,
habt

Ihr Uns einige Glieder aus Eurem Mittel, welche
ur dazu gebrauchen können , vorzuschlagen ; indessen

aber und damit bei bevorstehender Tentirung einer gbt¬
lichen Abtuung die Gemüter in dieser Sache nicht mehr
algriret werden mögen, müsset Ihr, die Regierung, den
fiscalischen Proceß wider den von Dücker bis zu Unse¬
rer anderweitigen Verordnung aussetzen.“

In diesem Sinne erließ dann auch der Kö¬
nig am 18. März von Berlin aus ein Schreiben
an den Kölner Kurfürsten . Am 12. Mai ant¬
wortete die Arnsbergische Regierung den klevi¬
schen Räten, daß der Kurfürst den Vorschlag
des Königs „vergenehmet“ und ihnen deswegen
die Commission erteilt habe. Sie bitten gleich¬
zeitig, ihnen die klevischen Commissare zu be¬
nennen, damit sie „mit selben der Sachen Not¬
durft nach correspondieren , deren Abhelfung be¬
schleunigen und die gste. Intention beider Lan¬
desherren ohne Anstand vollenziehen mögen".

Inzwischen befand sich der arme Bomnüter
noch immer in grausamer Haft in der Burg
Altena . Sein Gesundheitszustand scheint von
Anfang an nicht der beste gewesen zu sein, denn
als sein Verteidiger Bölling mit dem Hogrefen
Ernst am 24. Jan. zu einem Verhöre des Bom¬
nüter nach dem Schlosse sich begab, nahm er
den Altenaer Arzt Dr. med. Stute dorthin mit.
Bomnüter aber befand sich in so übler geistiger
und körperlicher Verfassung, daß er völlig ver¬
nehmungsunfähig war. Die Kommission begab
sich darauf am folgenden Tage nochmals zur
Burg, wohin sie noch den Assessor Rump mit¬
nahmen; in der Aufzeichnung des Verteidigers
heißt es: „Weil Bomnüter gestern fast einem
Toten ähnlich gesehen und man daraus judi¬
Zirshtrände. 1 sPfort nicht notdürftg aller
umbstände recollegiren konnte , deshalb auf

heute wieder beschieden worden". Leider sind
die Protokolle über die Vernehmung nicht er¬
halten. Wie die Kommissare der klevischen
Regierung schon unterm 23. Juni 1727 melden
konnten, war Bomnüter am 21. Juni in der
Haft auf dem Schlosse gestorben. Dadurch
wurde die Wiederauslieferung desselben, die
bereits seitens der klevischen Regierung zuge¬
geben werden sollte , hinfällig. Swar zog sich
die Korrespondenz zwischen den beiden Regie¬
rungen zu Arnsberg und Kleve über die Rege¬
lung der beiderseits vorgekommenen Grenzver¬
letzungen und Lundesfriedensbrüche noch bis
zum Ende des folgenden Jahres hin, doch löste
sich schließlich alles in Wohlgefallen auf. Dem
Vorschlage der klevischen Regierung gemäß ,
wurde die seitens der Altenaer vorgenommene
Zerstörung der Schlacht in der Hönne dadurch
als aufgewogen betrachtet, daß der kurkölnische
Geheimrat von Dücker den Bomnüter heimlich
bei Nacht mit Kind und Kegel aus Altena
abgeholt hatte. Der von den Kurkölnischen
gefangene Reidemeister Matthias Vogel aber
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